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kann widerrufen werden, jedodi frühestens nadi fünf 
Jahren. Ein erneuter A ustritt ist danadi nidit mehr 
gestattet.

Schnelles Anwachsen des staatlichen Pensionsfonds 
und seine Auswirkungen

Die von den Arbeitgebern abzuführenden ZP-Beiträge 
dürften während der Fünfjahresperiode 1965—1969 
um jährlid i 0,5 ”/o ansteigen. Da sidi die Prämie gegen­
wärtig auf 6 “/o des pensionsbegründenden Einkom­
mens beläuft, wird sie im Jahre 1969 somit 9,5 Vo 
erreidit haben (1964: 7 “/o). Das Kapital des „Allge­
meinen Pensionsfonds“, dessen Nominalwert am 
31. Dezember 1962 bereits 2,6 Mrd. skr betrug, wird 
dem entsprediend von 10,4 Mrd. skr im Jahre 1965 auf 
30,1 Mrd. skr im Jahre 1969 anwadisen — dies unter 
der Annahme, daß Lebenshaltungskosten und Realein­
kommen um jährlid i 2 bzw. 3Vo zunehmen und das 
Kapital mit 4 Vo verzinst wird. Der Anteil des Ver- 
sidierungsfonds an den gesamten sdiwedisdien Brutto­
investitionen dürfte sidi — bei unveränderter Rela­
tion zwisdien Bruttoinvestitionen und Bruttosozial­
produkt :— gleidizeitig von 9 auf 12Vo erhöhen. Die 
Ausleihungen aus diesem Fonds verteilen sidi gegen­
wärtig mit 50,8 “/o auf W ohnungsbaukredite, mit
25,0 Vo auf Kredite für das W irtsdiaftsleben, mit 12,0 ”/o 
auf Kredite an Gemeinden und mit 8,3 “/o auf Staats­
kredite.

Das sdinelle Anwadisen des staatlidien Pensionsfonds 
hat die Frage aufgeworfen, ob sidi der dironisdie 
M angel Sdiwedens an langfristigem Kapital in abseh­
barer Zeit nidit in ein Überangebot verwandelt, das 
die Fondsverwaltung vor Placierungssdiwierigkeiten 
stellt. Prämieneinnahmen im Jahre 1969 in Höhe von 
rund 5 Mrd. skr dürften dann Pensionszahlungen in 
Höhe von lediglidi etwa 0,8 Mrd. skr gegenüberste­
hen. Vergleidisweise sei erwähnt, daß die gesamte 
Nettokreditaufnahme des Staates, der Gemeinden, des 
W ohnungsbaus und des W irtsdiaftslebens in den ver­
gangenen Jahren  durdisdinittlidi jährlidi 4 bis 5 
Mrd. skr erreidite. Sdion heute ist jedenfalls voraus­
sehbar, daß der ZP-Fonds in adit Jahren auf dem 
sdiwedisdien Kapitalmarkt eine dominierende Stel­
lung einnehmen wird.

Ob und in weldiem Umfang das private Sparen von 
dem staatlidien Altersrentensystem  beeinflußt wird, 
läßt sidi dagegen nodi nicht beurteilen. Es fehlt nidit 
an Stimmen, die meinen, die Einkommensüberführung 
von den „aktiven“ auf die „passiven“ Jahrgänge 
werde die Konsumfreudigkeit steigern und so zu einer 
Verminderung der Sparneigung führen. In diesem 
Fall stände dem Anwadisen des Pensionsfonds ein 
Negativposten unbekannter Größenordnung entgegen. 
Für möglidi erad itet man aber audi, daß dieses An­
wadisen auf Kosten des Unternehmersparens vor sidi 
gehen wird.

Weltweite Bewegungen des amerikanischen Privatkapitals
Dr. Edcard Imhof, Los Angeles

Die weltweiten Bewegungen des am erikanisdien 
Privatkapitals sind eines der interessantesten 

Phänomene des letzten Jahrzehnts und haben w eittra­
gende politisdie und w irtsdiaftlidie Bedeutung. Ur­
sadien und W irkungen dieses Kapitalstroms bilden 
den Gegenstand dieser Studie. Um den Problemkreis 
deutlidier beobaditen zu können, ist audi eine quan­
titative Untersudiung und statistisdie Gegenüberstel­
lung notwendig. Besonderes Augenmerk wird den 
am erikanisdien Direktinvestitionen in der Bundes­
republik Deutsdiland und den in der EWG verbun­
denen N adibarstaaten zugewendet.

Mannigfache Gründe für den großen Dollarstrom

Die Gründe für den großen Dollarstrom w aren man- 
nigfadi und haben sidi mit den w irtsdiaftlidien Ge­
gebenheiten geändert. In Entwidilungsländern galt es 
im wesentlidien, Rohstoffquellen zu sidiern. W äh­
rend der ersten Jahre des W iederaufbaus hatten die 
meisten europäisdien Länder sd iier unüberwindlidie 
Devisen- und Einfuhrbesdiränkungen. Am erikanisdie 
Firmen konnten einzelne M ärkte nur mit lokalen Er­
zeugnissen bedienen. Die Gewinne, die nidit repa­
triiert werden konnten, mußten an Ort und Stelle 
w ieder investiert werden. Mit zunehmendem W ohl­
stand wudis jedodi der Bedarf an amerikanisdien

Konsumgütern, modernen Apparaten, Automobilen 
und leistungsfähigen M asdiinen besonders stark. Die 
US-Industrie erkannte, daß Europa mit einer doppelt 
so hohen W adistum srate weit bessere Entwidilungs- 
möglidikeiten bot als der stagnierende amerikanisdie 

' Markt.

Die europäisdie Integration eröffnete ungeahnte Per­
spektiven. Immer mehr am erikanisdie Firmen zogen 
die Konsequenzen und erriditeten Toditergesellsdiaf- 
ten in Europa. Diese" Tendenz wurde von den meisten 
europäisdien Staaten, einsdiließlidi Frankreidis, das in 
der letzten Zeit eine wadisende Resistenz beweist, 
durdi großzügige Werbemaßnahmen — steuerlidie 
Begünstigungen, Grundstüdissdienkungen etc. — ge­
fördert. Die Bundesrepublik hat allerdings, obwohl 
sie keinerlei Anstrengungen in dieser Riditung unter­
nommen hat, mehr US-Kapital angelodit als die emsig 
werbenden Nadibarstaaten.

Günstige Produktionskosten

Besondere Anziehungskraft hatten audi die günsti­
geren Produktionskosten. Das National Industrial 
Conference Board hat versucht, durdi eine verglei- 
diende Studie, die auf einer Befragung mehrerer hun­
dert Großindustrien beruht, das Kostengefälle zu
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analysieren. Die Untersuchung ergab, daß die ameri- 
kanisciien Firmen in den industrialisierten Gebieten, 
insbesondere in Europa und in Japan, billiger erzeu­
gen als im eigenen Land. In weniger entwickelten 
Gebieten lagen die Kosten dagegen höher. Dabei sind 
regelmäßig eine Reihe von Faktoren maßgebend. Der 
geographischen Lage kommt allerdings ausschlagge­
bende Bedeutung zu. Höhere M aterialkosten und ge­
ringerer Produktionsumfang sind die hauptsächlichen 
Gründe für höhere Erzeugungskosten im Ausland. 
Geringere Kosten beruhen dagegen weitgehend auf 
niedrigerem  Lohnniveau. Vertriebs- und W erbekosten 
sind im Ausland meist niedriger. Nachstehende Tabelle 
zeigt die Vergleichswerte für die EWG und die Bun­
desrepublik.

K osten vergleicii zw isdien  U S A , EW G  und 
Bundesrepublik

Gesamt- E r z e u g u n g

Position ein-
heits-

kosten
M a­
teria l

A rbeits­
kosten

Ge-
neral-

un-
kosten

V er­
trieb

A ndere
K osten

Kosten niedriger  
als in  USA 64

E W G

23 84 75 65 65
W eniger als 55 Vo 4 __ 50 32 33 26
55—84 o/o 44 20 30 25 30 28
85—94 «/o 16 2 5 18 2 12
G leid ie  K osten 9 11 5 5 7 14
Höhere Kosten

als in USA 27 66 11 20 28 21
106— 115 »/o 11 11 2 __ 9 _
116—145 Vo 4 20 2 7 5 7
M ehr a ls 145 V« 11 34 7 14 14 14
A nzahl v . P rodukten  45 44 44 44 43 43

Kosten niedriger 
als in USA

B U N D E S R E P U B L I K

92 25 . 92 100 83 75
W eniger a ls  55 Vo __ 50 50 33 17
55—84 Vo 58 25 33 33 50 33
85—94 V» 33 — 8 17 — 25
G leidie Kosten 8 3 — — 8
Höhere Kosten

als in USA — 67 8 — 17 17
106—115 Vo __ 17 _ __ 8 —

116—145 Vo _ 33 8 __ __ 17
M ehr als 145 Vo — 17 — — 8 __

A nzahl v .P roduk ten  12 12 12 12 12 12

Q u e l l e :  Th.  R.  G a t e s  
p e titio n “ , NICE.

, F. L i n d e n :  „Costs and Com-

Die durchschnittlichen Gesamteinheitskosten in den 
USA w eisen wesentliche Unterschiede gegenüber den 
wichtigsten H andelspartnern und bevorzugten Inve-

M ittel der H auptkom ponenten des durdisdinittlichen 
G esam telnheitskosten-D ollars nach Ländern

Land
M a­

teria l
A rbe its­
kosten

Ce-
neral-

un-
kosten

V er­
trieb

A ndere
Kosten Anz. V.

Prod.
in Vo

Kanada 42 16 17 18 7 48
U S A 35 20 19 19 7
G roßbritannien 47 13 18 14 6 29
U S A 38 16 20 18 8
E W G 46 12 21 14 8 40
U S A 32 18 24 17 9
Frankreid i 46 12 20 15 7 8
U S A 35 16 21 22 7
Bundesrepublik 43 13 20 14 10 13
U S A 30 16 7 17 10
Belgien 45 12 24 12 7 8
U S A
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34 22 22 13 9

stitionsländern auf. Vorstehender Vergleich der pro­
zentualen Anteile am Gesamteinheitskosten-Dollar 
dient der weiteren Erläuterung.

A u sla n d sm a rk t b ie te t bessere G ew innm argen

Die Auslandsoperationen amerikanischer Firmen boten 
auch vielfach bessere Gewinnmargen als der Inlands­
markt. Die Geschäftsberichte der Industriegiganten 
beweisen deutlich ihre Abhängigkeit von aufnahme­
fähigen außeramerikanischen Gebieten.

C a t e r p i l l a r ,  ein bekannter Erzeuger von Traktoren 
und Baumaschinen, berichtet, daß die heim isäie Gewinnrate 
von 1950 bis 1960 um die Hälfte auf 14"/» s a n k .')  Gleich­
zeitig stieg der Gewinn der Ausländsbeteiligungen von
17.5 auf 21 "Io. 1962 erzielte die Gesellschatt m it einem Um­
satz von 827 Mill. $ und einem Gewinn von 61,9 Mill. $ 
neue Rekorde. Der A nteil des Auslandsumsatzes w ar von 
21 "/» im Jah re  1951 auf 45 “/o gestiegen. Der A nteil am 
Gewinn macht bereits mehr als die Hälfte aus.

Bei der G o o d y e a r  T i r e  & R u b b e r  C o . erbradite die 
Ausländsbeteiligung 1962 bereits 40 "/o des Gesamtgewinns.

D u  P o n t  konnte 1962 den Umsatz seiner ausländiscäien 
T oditergesellsdiaften um 10'/o steigern und damit gegen­
über 1956 verdoppeln. Der Inlandsabsatz hatte keine ver­
gleichbaren Ausweitungsmöglichkeiten.

Die C o r n  P r o d u c t s  C o . m eldet im letzten Jahres­
bericht, daß fast die Hälfte ihrer Gewinne von ausländischen 
Tochtergesellschaften, darunter der deutschen Knorr AG., 
stammen. *)

Die angeführten Beispiele mögen zur Illustration ge­
nügen, doch läßt sich die Liste beliebig lang fortset­
zen. Tatsächlich verfügen bereits 700 von 1000 füh­
renden amerikanischen Unternehmen über Beteiligun­
gen im Ausland.

A u sw e itu n g  d er  am erikan ischen  In ves titionen  
u n d  ih re  S treu u n g

Die amerikanischen Investitionen im Ausland haben 
aus den oben skizzierten Gründen im letzten Jah r­
zehnt eine wesentliche Ausweitung erfahren. Der 
Buchwert hat sich in diesem Zeitraum ungefähr ver­
dreifacht und stieg von 11,8 Mrd. $ im Jahre 1950 auf
32.8 Mrd. $ im Jahre 1960. 1961 wurde aber bereits 
mit 34,7 Mrd. $ ein neuer Rekordstand erreicht.

Anfang der fünfziger Jah re hatte Lateinamerika mit
4.5 Mrd. $ den größten Anteil, verlor jedoch infolge 
der politischen Umwälzungen und von Inflationen in 
wichtigen südamerikanischen Staaten an Anziehungs­
kraft für amerikanisches Kapital. Nach der Machtüber­
nahme Castros mußten amerikanische Investitionen in 
Kuba im W erte von 956 Mill. $ gänzlich abgeschrie­
ben werden. Die US-Investitionen in Lateinamerika 
sind daher nur unterdurchschnittlich angestiegen und 
erreichten 1961 einen Buchwert von 8,1 Mrd. $. Ob­
wohl auch der Kapitalstrom nach Kanada in den letz­
ten Jahren eine wesentliche Verlangsamung erfahren 
hat, nahm Kanada mit Investitionen im Buchwert von
11.8 Mrd. $ im Jahre 1961 noch ungefähr ein Drittel 
der gesamten US-Direktinvestitionen im Ausland auf.

>) Dun's Revue and M odern Industry , A pril 1963.
2) .M ultination  Com panies", in : Business W eek, 20. A pril 1963, 
Special Report.
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Die amerikanischen Investitionen in Afrika haben sich 
in der letzten Dekade ungefähr vervierfacht und Wer­
den für 1961 mit 1,1 Mrd. $ bewertet. Australien weist 
die gleiche Zuwachsrate und den gleichen Buchwert 
auf. Die amerikanischen Direktinvestitionen in Asien 
sind nur um das Zweieinhalbfache angewachsen und 
werden 1961 mit 2,5 Mrd. $ bewertet. Die Hälfte die­
ses Betrages ist im Nahen Osten investiert.

Europa bewies im letzten Jahrzehnt die weitaus 
größte Anziehungskraft für amerikanisches Kapital. 
Der Buchwert der Investitionen stieg von 1,7 Mrd. $ 
im Jahre 1950 auf 7,7 Mrd. $ im Jahre 1961, also auf 
das Viereinhalbfache. Auch innerhalb Europas ist ein 
Tendenzumschwung festzustellen. England, das 1950 
noch mehr als die Hälfte der amerikanischen Direkt­
investitionen in Europa aufnahm, wurde in den letz­
ten Jahren  gegenüber den EWG-Ländern vernachläs­
sigt, weist aber 1961 mit 3,5 Mrd. $ noch immer den 
höchsten Buchwert auf. W ährend die amerikanischen 
Investitionen in der EWG sich in der Berichtszeit ver- ' 
fünffacht haben, ist der Buchwert der amerikanischen 
Direktinvestitionen in der Bundesrepublik Deutsch­
land fast auf das Sechsfache gestiegen. Den relativ 
größten Anstieg weist jedoch die Schweiz auf, die in 
letzter Zeit in zunehmendem Maße nicht nur für Hol­
dinggesellschaften, sondern auch als Sitz von Erzeu- 
gungs- und Handelsunternehmungen gewählt wird. 
Der Buchwert der amerikanischen Direktinvestitionen 
in der Schweiz betrug 1961 mehr als das Achtfache 
der für 1950 ausgewiesenen Zahl.

Veränderung des Buchwertes der amerikanischen 
Direktinvestitionen in Europa

(in M ill. I)

BrandienmäBlge Aufteiliing des Buchwertes der 
amerikanischen Direktinvestitionen 1961

(in M ill. $)

Land 1950 1957 1961

Belgien und Luxemburg 69 192 256
Frankreid i 217 464 840
Bundesrepublik 204 581 1 170
Italien 63 252 467
N iederlande 84 191 308
E W G 637 1 680 3 041

Sdiw eden 58 109 140

Dänem ark 32 42 95

Norw egen 24 51 92

Spanien 31 44 68
Sdiweiz 25 69 408

G roßbritannien 847 1 974 3 523

Türkei 16 63 98

ö s te r re id i 41 52
R estlidies Europa 631) 78 2) 138 2)

Brandie Insges. | EWG , Bundes­
republik

Insgesam t 34 684 3 041 1 170
D avon:

Bergw erke, H ütten 3 061 9 - 1 )
Erdöl 12 151 946 292
Fabrikation 11 936 1 659 747
öffen tlid ie

V ersorgungsw erke 2 166 29 2
H andel 2 648 299 93
A ndere 2 722 99 35

1) In anderen  Industrien  enthalten .
Q u e l l e ;  Survey o i  C urrect Business. A ugust 1962.

Der Zuwachs der US-Direktinvestitionen wurde nur 
zum Teil durch neue Kapitalzuwendungen finanziert. 
Wesentliche Bedeutung kommt darüber hinaus den 
unverteilten Gewinnen zu. Nachstehende Tabelle ver­
gleicht die Ergebnisse mit den gesamten amerikani­
schen Direktinvestitionen im Ausland und der EWG 
im besonderen. Die Finanzierungsquellen werden 
branchenmäßig gegliedert.

Netto-Kapitalausfluß und unverteilter Gewinn 
der Tochtergesellschaften 1961

(in M ill. $)

G ebiet In s­
gesam t

Berg­
w erke Erdöl Fabri­

kation Andere

N e t t o K a p i t a l t r a n s f e r
Insgesam t 1 467 72 747 460 188
Davon;

E W G 270 — 1) 109 132 29
Deutsdiland 94 - I ) 45 45 4

U n v e r t e i l t e r G e w i n n
Insgesam t 1 046 63 159 437 387
Davon:

E W G 127 — 1) 10 91 25
Deutsdiland 70 - 1 ) —2 64 7

1) In anderen  Industrien  enthalten.
Q u e l l e  : Survey of C urrent Business, A ugust 1962.

Auch eine Gegenüberstellung von Gewinn und Ein­
kommen der amerikanischen Tochtergesellschaften 
verdient Beachtung. Einkommen wird als die Summe 
von Dividenden, Zinsen und Beteiligungserträgen 
definiert, Gewinn dagegen als Summe der US-Anteile 
am Nettogewinn der ’Tochtergesellschaften und Be­
teiligungsgewinn.

Gewinn und Einkommen der amerikanischen 
, Direktinvestitionen 1961

(in M ill. $)

1) E insdiließlidi ö s te r re id i. 2) A ussdiließ lid i ö s te rre id i.

Q u e l l e ;  S. P i z e r  u.  F.  C u t l e r ;  »Expansion in US In ­
vestm ents abroad“, in; Survey pf C urrent Business, A ugust 1962.

Ein Vergleich der gesamten amerikanischen Direkt­
investitionen mit den in der EWG und der Bundes­
republik getätigten weist naturgemäß wesentliche 
Unterschiede auf. Der hohe Anteil der Fertigungs­
industrie und des Handels mag besonders unter­
strichen werden.

G ebiet In s­
gesam t

Berg­
w erke Erdöl Fabri­

kation Ande

Insgesam t 3 700
G e w i n n e  

359 1 449 1 IBO 711
Davon;

E W G 341 - 1 ) 40 233 65
D eutsdiland 183 - 1 ) 9 151 23

Insgesam t
E

2 672
i n  k  o m m e n

296 1 303 710 364
Davon;

E W G 197 _ l ) 29 130 37
D eutsdiland 104 - 1 ) 11 78 15

1) In anderen Industrien  enthalten.
Q u e l l e  : Survey of C urrent Business, A ugust 1962.

Im Jahre 1962 erreichte die amerikanische Investi­
tionstätigkeit im Ausland einen neuen Höhepunkt, für 
1963 wird dagegen ein Abflauen vorausgesagt. Die
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Entwicklung der letzten Monate, insbesondere die 
Verflachung der europäisdien Konjunktur, das Sdiei­
tern der britisdien Assoziierungsverhandlungen, eine 
w enig freundliche Haltung Frankreichs gegenüber dem 
amerikanischen Kapital und steigende Produktions­
kosten in Europa könnten diese Tendenz sdiärfer ak­
zentuieren, als es die jüngsten, im September 1962 
veröffentliditen offiziellen Prognosen verm uten las­
sen. Das US-Department of Commerce redinet mit 
einem Rückgang von 4 “/». Die Untersuchungen des 
unabhängigen M anagement Consulting Bureau Booz- 
A llen & Hamilton bestätigen diesen Tendenzum­
schwung. Die Auswirkungen einer ungünstigen Än­
derung der amerikanischen Einkommensteuer lassen 
sidi noch n id it absehen.

Der Produktionswert der amerikanischen Tochterge­
sellschaften im Ausland übertrifft bereits bei vielen 
Warengruppen den W ert der am erikanisdien Ausfuhr, 
was klar beweist, daß die amerikanische Industrie mit 
den entsprechenden heimischen Produkten auf dem 
Weltmarkt nicht konkurrieren kann. Bei einem Ver­
gleich ausgewählter W arengruppen standen 1957 Ex­
porten von 7,5 Mrd. $ ein im Ausland produzierter 
Wert von 12,4 Mrd. $ gegenüber. Das Verhältnis war 
1961 noch krasser. Der Produktionswert der Tochter- 
gesellsdiaften erreidite 1961 mit 17,7 Mrd. $ bereits 
mehr als das Doppelte der entspredienden Ausfuh­
ren von 8,2 Mrd. $. In Europa war das Verhältnis 
in den letzten v ier Jahren mit annähernd 1 :3  im 
wesentlidien unverändert geblieben.

Für den Gemeinsamen M arkt liegt eine weitere Auf­
gliederung der von den Erzeugungsindustrien geplan­
ten Neuinvestierungen vor. W ährend die Automobil­
industrie 1962 nodi den Löwenanteil in Anspruch 
nahm, soll sie 1963 von der Maschinenindustrie auf 
die zweite Stelle verdrängt werden. Chemikalien hal­
ten dagegen den dritten Platz.

Produktionswert der 
amerikanischen Fertigungsindustrien im  Ausland

Der Produktionswert der am erikanisdien Fertigungs­
industrien im Ausland erreichte 1961 bereits 25,6 
Mrd. $. Den größten A nteil daran hatte Europa mit 
einem Produktionswert von 10,7 Mrd. $. An zweiter 
Stelle steht Kanada mit 8,9 Mrd. gefolgt von Latein­
am erika mit 3,7 Mrd. $. Die Produktion der ameri­
kanischen Tochtergesellschaften ist in Europa auch 
stä rker angestiegen als in irgendeinem anderen Kon­
tinent. Fast die Hälfte der Produktionsziffer von 
10,7 Mrd. $ entfällt auf Großbritannien. Die Bundes­
republik steht mit 2,265 Mrd. $ an zweiter Stelle, 
Frankreich nimmt, mit einem Produktionswert von 
1,195 Mrd. $ den) dritten Platz ein. Eine branchen­
mäßige Aufgliederung der am erikanisdien Fertigungs­
industrien in Europa zeigt, daß die Transportmittel­
industrie mit fast einem Drittel den Löwenanteil ein­
nimmt. An zweiter Stelle stehen Maschinen, an dritter 
Stelle Chemikalien.

Erzeugung am erikanisdier Fertigungsindustrien 
im Ausland

(in M ill. $)

US-Exporte nad i Europa und Erzeugung der 
Tochtergesellschaften in ausgewählten W arengruppen

(in M ill. $)

Industriezw eig
A lle Länder ^ Europa

1957 1961 1957 1961

N ahrungsm ittel 2 457 3 270 734 1 120
Papier u. Papierprod. 881 1 310 34 70
Chem ikalien 2 411 3 975 822 1 510
Gum m iwaren 968 1 215 262 400
Rohes u . bearb . M etall 1 548 1 875 435 690
M asdiinen , aussdil. elek tr. 1 903 2 735 1 009 1 635
Elektr. M asdiinen 2 047 2 470 678 1 050
T ransportm itte l 4 228 6 000 1 700 3 070
D iverses 1 889 2 730 639 1 125
G esam terzeugung 18 331 25 580 6 313 10 670

A usgew ählte A uslandserzeugung US-Export
W arengruppen 1957 1961 1957 1961

Papier und Papierprod. 34 70 91 179
Chemikalien 822 1 510 353 574
Gummiwaren 262 400 97 121
M asdiinen, aussdil. elektr. 1 009 1 635 567 1 047
Elektr. M asdiinen 678 1 050 114 212
Transportm ittel 1 700 3 070 104 152
Insgesamt 4 505 7 735 1 326 2 285

Q u e l l e ;  S uivey oi Business, Septem ber 1962.

Trotz der starken am erikanisdien Investitionstätig­
keit ist der Brüdcenkopf gegenüber den heimischen 
Industrien relativ gering. Die Polemik gegen Überfrem­
dung oder „Kolonisation" entbehrt einer sadiiidien 
Grundlage. Bei einzelnen Brandien ist hingegen eine 
Konzentration der amerikanischen Investitionen fest­
zustellen. Das Statistische Amt der Europäischen Ge­
meinschaften hat kürzlich zur Beantwortung einer 
Anfrage des französischen Abgeordneten zum Euro­
päisdien Parlament und früheren M inisterpräsiden­
ten René Pleven die amerikanischen D irektinvestitio­
nen den privaten Brutto-Investitionen (ohne W oh­
nungsbau) der einzelnen M itgliedstaaten gegenüber­
gestellt. Die Bundesrepublik wies mit 3,1 “/» die rela­
tiv höchste Verhältniszahl auf. Dagegen hatte das 
durch die Simca-Transaktionen sowie M assenentlas­
sungen bei einigen mit integrationsbedingten Schwie­
rigkeiten ringenden amerikanischen Filialbetrieben 
alarmierte Frankreich mit 1,4 "/o die geringste Zahl 
aufzuweisen. Die V ergleidisdaten für 1961 lauten:
2,2 Vo für die N iederlande — ein wesentlicher Rüds- 
gang gegenüber dem Hödiststand von 3,8 Vo im Jahre 
1959 —, 2,2Vo für Italien und 1,9V» für Belgien/ 
Luxemburg.

Die Stellung ausländischer Tochtergesellsdiaften im 
Gastlande läßt sich nicht leicht umsdireiben. Nach­
stehende Zahlen mögen w eiteren Aufsdiluß über die 
in Deutschland tätigen amerikanischen Betriebe geben. 
Vergleichsdaten für die EWG werden jeweils in 
Klammern gesetzt. Für Materialbeschaffung und Dienst-

Q u e l l e ;  F.  C u t l e r ;  .F inancing  US D irect Foreign Invest- 
m ent", in t Survey of C urrent B usiness, Septem ber 1962.

3) A llgemeines S tatis tisd ies B ulletin des S tatis tisd ien  Am tes der 
Europäisdien G em einsdiaften, 1962.
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leistungen wurden 1958 in der Bundesrepublik 1170 
Mill. $ (EWG; 3143 Mill. $) aufgewendet. Die Summe 
der Löhne und Gehälter betrug 284 Mill. $ (EWG; 
750 Mill. $). In der Bundesrepublik wurden 124 000, 
in der EWG 265 000 Arbeitsplätze gesdiaffen. 60 Mill. $ 
wurden für Einkommensteuer, 136 Mill. $ an anderen 
Steuern bezahlt (EWG; 182 und 639 Mill. $).

W enn audi der Großteil der Erzeugung am erikani­
sdier Toditergesellsdiaften für den lokalen M arkt be­
stimmt ist, wird ein w adisender Anteil in dritte Län­
der exportiert. Bei einem Gesamtumsatz von 11,2 
Mrd. $ in Europa wurden 195 Mill. nadi den USA 
und 1605 Mill, in dritte Länder exportiert. Die Yer- 
gleidiszahlen für die EWG lauten; .5,1 Mrd. $ bzw. 
21 bzw. 649 Mill. Einem lokalen Umsatz von 1541 
Mill. $ in der Bundesrepublik stehen Exporte von 
15 Mill. nadi den USA und 243 Mill. in dritte Länder 
gegenüber.

Die am erikanisdien Auslandsinvestitionen w aren in 
der jüngsten Zeit auf beiden Seiten des Atlantiks aus 
sid i zum Teil w iderspredienden Gründen wiederholt 
starker Kritik ausgesetzt. Die aus Sorge um die Zah­
lungsbilanz von Amerikanern vorgebraditen Argu­
mente werden dabei mitunter von der Kritik protek- 
tionistisdier nationaler Kreise im Ausland direkt 
widerlegt.

Einer vorübergehenden Belastung der Zahlungsbilanz 
stehen laufende und ständig zunehmende Rüdczahlun- 
gen und Lizenzgebühren aus dem Ausland gegenüber, 
aus Deutsdiland bereits 281 bzw. 58 Mill. $. )̂ Die 
USA verlieren w ahrsdieinlidi durdi die Abwanderung 
von Industrien ins Ausland weniger A rbeitsstellen als 
durdi deren Bedarf an Investitionsgütern besdiafft 
werden. In d er Zeit von 1958—^1961, als die US-Inve- 
stitionen in W esteuropa um 261 Vo Zunahmen, stiegen 
z. B. die M asdiinenexporte dorthin um 101 ”/o.

4) US Business Investm ents in  Foreign C ountries, US D epartm ent 
of Commerce, 1960.
5) „US Foreign Trade in  F inished M anufactures“, in : Survey of 
C urrent Business, SCB, A ugust 1962.

In Gebieten mit struktureller Arbeitslosigkeit waren 
Auslands-Neugründungen stets willkommen. Zur Zeit 
der H odikonjunktur versdiärften sie jedodi den an­
gespannten Arbeitsmarkt. Lokale Firmen klagten viel- 
fadi darüber, daß die Amerikaner wertvolle Fadi­
kräfte mit besseren Bedingungen wegloditen. In 
Frankreidi stöBt man sidi hingegen daran, daß fremde 
Kräfte den „Großen Plan" durdieinanderbringen. Eine 
verstärkte Planifikation sollte den Einfluß des Aus­
landskapitals neutralisieren.

Die jüngsten Maßnahmen zur Sanierung der amerika­
nisdien Zahlungsbilanz riditen sidi nur gegen indi­
rekte Investitionen im Ausland. Die Steuer erstredet 
sidi auf 2,75— 15 Vo der Ausländsanleihen und 15 Vo 
der ausländisdien Aktien. Die New York Times ver­
mutet, daß ausländisdie Firmen, denen somit der Zu­
tritt zum am erikanisdien Kapitalm arkt ersdiw ert wird, 
zu einem Umweg Zufludit nehmen würden und in ver­
stärktem  Maße Kapitalgüter von am erikanisdien Ge­
sellsdiaften im Ausland ausleihen würden. Somit 
könnte die jüngste Maßnahme der Regierung Kennedy 
sogar einen neuen Impetus für am erikanisdie Direkt­
investitionen im Ausland bedeuten.

Im großen und ganzen ist der Beitrag amerikanisdier 
Industrien, die dem Gastland die Ergebnisse jahr­
zehntelanger Forsdiung bringen, sidierlidi wertvoll. 
Einzelne hodispezialisierte Brandien verdanken über­
haupt ihre Entstehung und ihr rasdies W adistum die­
sen überseeisdien Impulsen. In anderen Gebieten wie­
der hat die verstärkte Konkurrenz zu Rationalisierun­
gen und Einsparungen geführt. Investitionen im Aus­
land können audi handelspolitisdie Sdiranken über­
winden und dadurdi -einen ungereditfertigten Pro­
tektionismus, aber audi heranwadisende Industrien, 
die eines gewissen Sdiutzes bedürfen, treffen. Amerika- 
nisdies Kapital hat jedenfalls an der w irtsdiaftlidien 
Dynamik der letzten zehn Jahre beaditlidien Anteil 
und wird die w irtsdiaftlidie Entwidilung der Bundes­
republik und der Europäisdien Gemeinsdiaft audi wei­
terhin in einem wesentlidien, jedodi keineswegs zu 
übersdiätzenden Ausmaß beeinflussen.
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